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Aus dem • .\Vifaunislischcn Arhcitskreis Obcrlausilz im }<ulturbund dcl' DDR 

In der Oberlausitz nahm die ornithologische Tätigkeit. wie in allen Gebieten 
der DDR. in den letzten Jahren einen erheblichen Aufsdl\vung. Die vielen Beob­
achter. mit guten technischen Mitteln ausgerüstet, brachten lmzähligc neue 
Beobachtullgen. So verwundert es nicht, da6 sich die Ohrenlerchenbeobachtun­
gen in den letzten 20 Jahren enorm häuften. Aber /auch die vielen Beebadltcl' 
und Beobachtungen täuschen uns nicht über die noch 9r06c11 Lücken bei der 
Siedlungsdichteermittlung der bei uns beheimateten Hauben·, Heide- und Feld­
lerche hinweg. Offensichtlich wird den a llgemein ve rbreiteten Arten zu wenig 
Aufmerksamkei t gewidmet. Sie gehören nicht zu den attraktiven Vogelgruppen, 
ausgenommen die Ohrenlerche. 

Allen nachfolgend aufgefü hrten Mitarbeitern möchte ich für die Überlassung 
ihrer Beobachtungen Dank sagen. Es sind dies die Herren : C. BICKEt, D1". F. 
BROZIO, Dr. G. CREUTZ, H, DIETZE, G. HOFMANN, Dr. P. HUMMITZSCH, M. 
MELDE, F. MENZEL, H . MENZEL, D. PANNACH, W. POleK, ß, PRASSE, Dr. 
R. SCHLEGEL, ChI'. SCHLUCKWERDER, H. SCHÖLZEL, D. SPITTLER und H. 
ZÄHR. 

1. 1-1 a u be n 1 e reh e, GaJerida crislata (L.) 
Ve l' b r eil u 11 g: Ober die Verbreitung der Hilubcnlel'che sind wir, bezo­

gen auf die mittleren und südlichen Gebiete der Oberlausitz, sehr lückenhaft 
unterrichtet. Sicher ist nach Angaben von CREUTZ, MELDE und PRASSE, dalj 
gerade in den höhergelegenen südlichen und teilweise mittleren Gebieten die 
Haubenlerche vo r 1960 häufiger auftra t a ls jetzt. Auch die ehemalige Besiedlung 
von gröJjeren Dörfern wie CroJjdubrau, Radibor und Kleinsaube1'llitz (nach 
CREUTZ) und die Besiedlung von Braunkohlenhaldengebieten ist so sta rk zu­
rückgegangen (bzw. hat sich soweit in die Neubaustädte verlagert), daJj die 
Haubenlerche dort kaum noch vorkommt. In den Jahren 1960 bis 1911 wurde 
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sie meist nur in Städten während der Brulzeit sowic in den Wintermonaten 
beobachtct. 

Vorkolllmen von Süd Ili:!ch Nord: UllrcgclmäJjigc Bcobachtungen liegen in den 
Brutmonaten April bis J uli aus Zittau-Süel, Cörlitz (SaltigstraJje), Bautzen und 
Löbau, am Gütc l'bahnhof, Schuttplatz und NVA-Übungsplatz, vor (nach Beob­
achtungen von CREUTZ. PRASSE, HOFMANN, SPITTLER, F. MENZEL und 
SCHLUCKWERDER). Aus dem Kreis Bischofswerda fehlen Beobachtungcn zur 
Brutzeit (SCHÖLZEL). In elen mittleren Gebieten wurde die Haubenlerche kon­
stant und mehrfach in GroJjenhain in vcrschiedenen Habitaten (DIETZE), in 
Kamenz, am Stadtrand (MELDE). in Nicsky. am Bahnhof, im BetriebsgcJände 
vom Waggon bau, 3m östlichen und südlichen Stadtrand, sowie in Rothenburg, 
in der ßahnhofsstraije und auf dcm Marktplatz, beobachtet (F. MENZEL). Am 
5. 9. 1975 sah der gleichc Beobachter 2 Exemplare an der Talsperrc Quitzdorf. 
Die nördliche Oberlausitz. die Niedcrung, ist am stärksten besiedelt. So brütet 
die Haubenlcrche hier in Bernsdorf. Hoye l'swel'da, Lauta, Laubusch, Schwarze 
Pumpe. Sprembcrg. Boxberg, WciJjwasscr und Muskau in viclcn Habitaten 
(nach Beobachtungen von PAN NACH. BHOZIO und S. l{HÜGER), Auch hier ist 
dic Neigung fÜl' Städte erkennbar. 

Hab i tal: Die Haubenlerche bewohnt trockene und mit Ruderalflora be~ 
standene sandige Flächen fast ausschlieJjlich nahe menschlicher Wohnsiedlun­
gen und vom Menschen errichtcter Anlagcn wie Industrieanlagen, Sportplätze, 
Baustellen. GrÜnstreifcn. Bahnanlagcn. Schutlplätze und Groijvichanlagen. In 
industriefreiell Dörfern wird sie sel tener beobachtet. Fern von menschlichen 
Siedlungen liegende Ödländcreien. wie Halden und NVA-Übungsgelilndc. wer­
den nur in Einzclfiillen besiedelt. 

Die optimalen Bedingungen hat die Haubenlcrche in Ncubauvierteln, -städtcn 
und groJjen Industrieanlagen gefunden, bedingt durch die vielen guten Nah­
rungsplätze im Winte r. wie Schulhöfe. I{indergärten, Kaufhallen und AbfaJl~ 

kübclplätze, wo oft Speisereste licgen. AUQcrdem crmöglichen die teilweise 
fern beheizten Stadtteile und mit Heiztrassen bestüc1{ten Industrieanlagen durch 
höhcre Bodentcmperaturen eine schnellere Schneefreiheit und ein Auftauen des 
Bodens. Dies ist für die Haubenlerche eine bessere Überlebenschance. 

Es ist deutlich eine Anpassung und eine Verschiebung der Habitatansprüche 
der Haubenlerche gegenüber den frühcren Jahrzehnten. in denen sie auf Berg­
bauhaldcn und in Dörfern, sowie in Städten an Bahn- und GleisanlageIl, ver­
stärkt auftrat, erkcnnbar. 

AuJjerhalb der Brutperiode besiedelt sie als Standvogel die g leichen Habitate, 
ruckt nur dichter an den Stadtkern heran. 

B e s ta n d s die h tc u n cl - e n t wie k lu 11 g: Die Bestandsdichte ist 
aUQer in der nördlichen Oberlausitz in allen Gebieten sehr gering. Meist liegen 
die Angaben übcr ßrutpaal7.ahlen aus den südlichen Städten bci 2-5 Brutpaaren 
(= BP). In dcn nördlichen Gebieten liegen dic Bl'utpaarzahlen hö her: GroJjen­
hain, nur südöstlicher Stadtteil, 8- 10 BP (DIETZE), WeiJjwasser-Ncustadt 
8-12 BP (BROZrO), Bernsdorf 2-3 BP, Hoyerswerda-Neustadt und -Altstadt 
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etwa 65 8P, ·Schwarze Pumpe etwa 6- 8 BP und Sprembel'g clwa 15 ßP (KRÜw 

GER). In Hoyc l'swerda konnte ich 1971 eine Siedlungsdichte von 1.8 BP/ I0 ha 
ermitteln . 

ß e gin nun dEn cl e cl e r 8 r u t per i od e: Die Hauben lerche brüte t 
schon ab Anfang April bis Ende J un i/Anfang Juli. Mehrere frühe Vollgelege 
fa nd ich in verschiedenen Jahren in Hoyerswel'da schon VOIll 26.-31. März. Das 
letzte Fl'i sch-Vollgclege sah ich am 28. 7. in J-Ioyerswel'dil. Im August l<önnen 
noch Nester mit Jungen. so am 18. 8. 1966 mit 9 Tage alten J ungen. gefunden 
werden. 

N e s t s t a 11 d 0 r t e: Die Nester stehen fast ausschlieljlich a uf sundigclll 
Erdboden in selbstgescharrten Bodenmulden. Meist s ind die Nester gut durch 
Crasbüschel gedeckt und stehen in kurzgesch ni ttencn Rasenflächen und Un­
krautgclände. In Sprembcl"g ko nnte ich zwei Nester a uf Flachdächern in einem 
Werksgelände finden. Nestfunde dicht in stark befahrenen Stra6en und auch 
nahe von Hauswänden sind in Hoyerswel'da nicht selten. 1976 stand ein Nest 
auf einem etwa 1.5 m breiten Mittelgrünstreifen di rek t vor einer Kreuzung an 
der zweibahnigen Hauptverkehrsader von Hoyel'swerda-Ncustadt. 

Ce l eg c s t ä r k e: Die Gelege der Haubenlerche schwanke n zwischen 2- 6 
Eiern. Durchschnittlich e rgab sich von 129 in Hoyerswerda gefundenen Gelegen 
eine Eizah l von 3.98 (Tab. 1). 

Tab. I. VCI·tellung von 129 G elegen der Hauben ler ch e v on !!)G2~ 1 !}72 all s Hoyc l'swel'da 
auf die einzelnen Bl'utmonate 

Elzahl M Hr z ( April M il l .Tun i Jull ! J\ ugust Gesamt 

, 3 " " 
, 22 

" I' 10 3 71 , 11 11 ., 28 
2 

'" 3 1 " 7 129 

J u n gen z a h 1 : Die Nachwuchsrate de r Haubenlc rche ist durch die hohen 
Verlus te an Gelegen und Jungen schI' ge ring und lag nach eigenen Funden bei 
26.8 U, t) . Die a usfliegende Jungenzahl bei den Paaren mit Bruterfolg liegt zwi­
schen 1-3 Exemplaren. 

A n z a h 1 der J a h r es b r u te n Die Haubenlerche zeitigt allgemein 
;:wei Jahresbruten. Aber auch wen ige Drittbru ten (ohne Nachgelege) wurden 
a n farbig beringten Hauben lerchen in Hoyerswerda nachgewiesen. 

Zug 9 e s ehe h e n Die Haubenlerche gehört zu den Standvögeln. Nur 
einzelne. meis t nördlich in Europa beheimatete Exemplare ziehen. Für den 
Oberlausitzel' Raum sind nur wenige Nachweise ziehender Haubenlerchen bc­
kanntgewordcn. NICKEL sah im Winter 1965/66 einzelne Ex. in Rammenau. 
SCH ULZE kon nte ebenfalls 1965/66 Illax. 76 Ex. auf dem Güterbahnhof Uhyst 
beobachten. Auch H. MENZEL sa h 2-3 Ex. 1962/63 und 2 Ex. 1963/64 in Lohsa 
in den Wintermonaten. An a ll diesen Orten ist die Haubenlerche kein Brut­
vogel. 
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2. He i dei c reh c, l.l/lIula arborca (L.) 
Ver b r c i tun g Die Heidelerche ist in den trockenen. sandigen Kicfern-

heiden der Niederung ein verb reiteter Vogel. In den süd lichen bergigen Gebie­
ten tritt sie während der Brutzeit sehr unregelmäJjig a uf. Insgesamt ist in den 
letzten J ahren ein starker Rückgang der Heidelerche nach CREUTZ und PRASSE 
erkennbar. Sie brütet am Löbauer Berg und im Kottmargebiet (Wälder zwischen 
Strahwalde und Kel11ni lz). am Rotstein und in den Dehsaer Bergen nur ge­
legentlich (5CHLUCKWERDER, briefl.). 1m Kreis ßischofswerda wurde s ie b is­
her als ßrulvogcJ noch nicht nachgewiesen (5CHÖLZEL. brief!.). Nach PRASSE 
haben die Heidelerchen nur noch an wenigen Stcllcn im Zittauer Gebirge ihrc 
Brutgebietc. 50 werdcn von ihm der Lauschekamm. Lückcndorf. Oybin-Hain, 
J ohnsdorf und Ullersdorf-Thiemelldorf als Brulgebietc nu r für ci nzelne Jahre 
angegeben. Im Gebiet um Lückendorf wird sie noch rcgclmäJjig angetroffen. 
Während der bei den Zug perioden tritt sie in den südlichen bergigen Gebieten 
etwas regclmäJjige r auf. 

Hab i tal: Die Heidelerche bes iedelt in allen Landstrichen die eigentlichen 
Kahlschläge in Fichlen- und vor allem in Kicfernheiden. Auch werden niedrige 
Anpflanzu ngen oder in lichtcn Kicfernwäldern deren Ränder und Wege besie­
delt. In der nördlichen Oberlausitz tritt sie auch in den Ödländcreien von Tage­
baurestflächen auf. Während der Herbstzugperiode wird s ie auf Feldern bei der 
Nahru~gssuche gesehen. 

Be s t a n d 5 die h t e; Die ßrutpaarstärke in den einzelnen Brutgcbietcn 
ist meist sehr gering. Obwohl sie in der Lausitzer Niedcrung noch regelmäJjig 
brütet, e rreicht sie auf Kah lschlägen sowie in lichten AltbesUindcll I«Hllll mchr 
als 0.4- 1.0 ßP/l 0 ha 5iedlungsstärkc. 

Beg i n nun dEn d e der B r II t per i od e: Die Brutperiode beginnt 
in der 2. Aprildekade. fl-ühestens Anfang Apri l und endet sp.,lteste ll s Mitte Juli. 
Ein Nest fand ich am 10. 7. noch mit Jungen am Grubenrestloch Mortka, Krs. 
Hoyerswcrda. 

Ne 5 t 5 ta n d 0 r t e: Meist stehen die Nes ter sehr gedeckt an Crasbiischeln, 
Heidekraut oder herunterhängenden Ästen von Kiefern auf dem Erdboden. An 
Wegrändern fand ich zwci Ncster. obwohl diese sehr gut gedeckt waren. , 

Gel e g e 5 t ä r k c: Von 29 Vollgelcgefunden betrug die durchschnitUiche 
Eizahl 3.55. Die Gelegestärke lag bei 2- 6 Eiern. Es deutete sich an, dalj die 
Gelege der zweiten Brut meist eine höhcre Eizahl aufwiesen (nach Angaben von 
S. KRÜGER. MELDE. SCHLEG EL und SCHLUCKWERDER). 

G ren Z d a te 11 d c 5 Zug es: Der Durchzug der Heidelerche ist längst 
nicht so augenscheinlich wie derjenige der Feldlerche. Von 1958- 1976 konnten 
fü" diese 19 Jahrc als mittlerer Ankunftstcrmin der 13. 3. und als mittlerer Ab­
zugstermin der 10. 10. ermittelt werden. Die zeitigste Erstbeobachtullg gelang 
MELDE Olm 21. 2. 1961. Der Frühjahrszug zieht sich bis Ende MärZ/Anfang 
April hin. Im September setzt der Herbstzug ein lind zieh t s ich b is in den Okto­
ber hine in . Die Letztbeobachtung datiert vom 18. 11. 1952 (MELDE). Dabei mut} 
gesagt werden, daJj Novemberbeobachtungcn äuJjerst sclten sind. 
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Be 0 b ach tu 11 gen zu 111 Zug: Auf dem Herbs tdurchzug wird di e 
Heidelerche oft weit entfernt von ihren Bruthilbitaten auf Feldern und teils auf 
Wiesen angetroffen. Hier hält sie nicht so streng an der brulbiologischell Nische 
fest. Die Truppstärken s ind gering lind li egen bei 4-15 Exemplaren in soge­
nannten Fam ilienverbiinden. 

Gröijcre Trupps werdcn vollzählig aufgeführt: 

etwa 130 Ex. ilI11 22. 3. 1964 in 6 Schwärmen ziehend bei )( ittli tz lind Löbau 
zwischen 15.00-16.00 Uhr (SCHLUCKWERDER) 

ctwa 50 Ex. am 15. 10. 1966 zichend bei Hauswalde (SCHÖLZEL) 
etWrl 50 Ex. am 16. 10. 1948 ziehcnd bei Zittau-I-Iasenbcl'g (PRASSE) 

40-50 Ex. am 13. 3. 1960 rastend bei Mc rzdorf (DIETZE) 

Diese Bcobachtungen ze igen die geringc Neigung der Heidelerche zu gemein­
schaftlichem Ziehcn in grouen Gruppen. Vcrgescllschaftungcn mit anderen Arten 
a uf dem Zug sind kaum erke nnbar. 

Übe r w i n te run ge n: In Einzelfällen versuch t di e Heidelerche in milden 
Wintern in e inzelnen Exemplaren zu überwintern . Die cbenfalls wenigen Beob­
achtungen lasse n die Vermutu ng a ufko mmen, daij es sich hier um einen ver­
sch leppten Zug und nicht um eigentli che Überwintcrung handeln kann. 

Bishcr nachgcwiesene Winterbeobachtungen : 

1 Ex. am 30. 12. 1954 bei Strafjgräbchen (MELDE) 
2 EX". am 7. 1. 1955 bei Schönau-Cunnewitz (MELDE) 
1 Ex. am 1. 12. 1962 (MELDE) 
4 Ex. am 29. 1. 1967 bei Ha uswalde (SCHÖLZEL) 

3. F eid I e I' ehe, Mauda ßwensis (l.) 
Ver b I' C i tun g: Im gesamten Gcbiet der Oberlausilz ist die Fcldlerche 

in dcr offcnen Landschaft verbreitet. Auch in dcn höhercn Gcbictcn im Zittaucr 
Raum tritt sic auf Feldfluren während der Brutzei t auf. Nach PRASSE ist im 
Kreisgebiet von Zittau ein Rückgang el'kennbm·. Während der beiden Zug­
pcrioden ist sie in allen Lands trichen hä ufig. 

Hab j t cl t: Fast alle FeldflureIl, h'ockene bis leicht feuchtc Wiesen, bewach­
sene Halden in dcn ßcrgbaugebietcn, Auffol'stungsflächell , sofc l'ß d ic a nge­
pflanzten Bäumc etwa 1 m Höhe nicht überschrci ten, Ödlä nde rcicn mit Baum­
und Straucha nflug und Randgebictc von Städ tcn werden von der Feldlerche be­
siedelt. 

Be s t a n d s die h t e: Trotz der grotjell Häufigkeit liegen schI' wenig ver­
wertbare Angaben übe r die Siedlungsd ichte der Feldlerche vor. HOFMANN sah 
.1uf einer Länge von 2 km Feldweg 13 singende Männchen, MELDE ermittelte 
in c inem Ödland mit viel Buschwerk bei Bieh la 3,5 BP/ 10 ha und betont, d aG 
auf Gctreidefcldern bei Bichla de i" Bestand geringe r ist. Bei Hoyerswerda konnte 
ich auf Feldfluren eine Siedlungsdichte von 1-5 BP/10 ha in Abhängigkeit von 
der Fruchtfo lge und mi t 6 BP/ l0 ha in e ine r Kiefe l'na uffol'stungsfläche cn nitteln. 

B eg j n nun dEn d e d e r BI' u t p e r iod e: Der Nestbau der Feld­
lerche beg innt im Apri l. Zeit igster VolIgelegefu lld war der 20. 4. (SCHLUCK­
WERDER und S. KRÜGER). Gelege werden b is Mitte J uli gefunden. 
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N e s t 5 t an d 0 r t e: Auch die Neste r der Feld lerche wurden aussch li e61 ich 
auf dem Erdboden gefunden. Ausnahmen konnten bisher nicht festgestellt wer­
den. Die Nester stehen an Weg- und Feldrainen in geschlossenen Feldern, unter 
Grasbüschehl und unter ll erunterhängenden Zweigen von Kiefern. 

Gel e g e s tür k e: Von 68 Vo llgelegcfundell (HOFMANN 2, MELDE 24, 
SCHLUCKWERDER 29 und S. KR ÜGER 13) ergab s ich ein Durchschnilt von 
3,5 EieOl pro Gelege. Die Celegestärke lag zwischen 2-5 Eiern. Die Zweier­
gelege und Fünfe rgelege s ind selten und nehmen zusammen nur etwa 10 % der 
Gelegefunde in Anspruch. 

GI' e n z d a t end e s Zu g es: DCl' Durchzug in beiden Zugperioden ist bei 
der Fe ld lerche sehr ausgeprägt und sichtbar. DCI' Fri.ihjahrswg beginnt mit den 
e rstell Exemplaren in der 1. Februardekade bis Anfang März, je nach Wetter­
entwick lung im Winter. Die zeitigste Beobachtung (SCHÖLZEL) liegt am 1. 2. 
1969. Erstankunftsdmchschnitt für 19 J ahre war der 10. Februar. Der Durchzug 
konzentriert sich im März und zicht sich bis spätestens Anfang April hin . 

Ocr He rbstzug beginnt zögernd Mitte September, erreicht seinen Höhepunkt 
Anfang Oktober und endet im November. Letztbeobachtung (SCHÖLZEL) am 
30. 11. 1975. Durchschnitt der Letztbeobacht"ungen in 11 J ahren war der 10, 11. 

ß e 0 b a c h tun gen zu In Zu g: Die Feldlerche weicht a uf dem Durch­
zug vo n ihren Habitatsanspruchen nicht ab. Schwä rme bis 100 Exemplare und 
darüber sind in beiden Zugperioden nicht selten. Höchste Truppstärke wird mit 
700-800 Ex. am 11. 3. 1968 von ZÄHR gemeldet. 

Übe r w i n tel' u n gen Fast alls allen Gebieten d eI- Oberlausitz werden 
in allen J ahren Winterbeobachtungen einzelner Stücke (b is zu 20 Ex.) gemeldet. 
So en tfallen von 1958-191681 Beobachtungen auf den Dezember und 83 Beob­
nchtungen auf den J an ua r. Aus diescn Zah len ist di e relütive Häufigkeit der 
Feldl erche im Winter ersichtlich. Die gröJjte Truppstä rke im Dezember lag bei 
120 Ex. (SCHÖLZEL und ZÄHR) und im Januar be i etwa 500 Ex. (DIETZE). Die 
Feldlerche vergese ll scha ftet sich im Winter mit Ohren lerchen, Schneeammern 
und anderen Finkenarte il. 

4. 0 h r en 1 e I' e h e, Erelllopllila alpesll'is i1aua (Gmelin) 

W i n te r 1 ich e r Au f e n t h aI t: In den früheren Jah re n gehörte di e 
Ohrenlerche in Sachsen, so a uch im Gebict der heutigen Oberla usitz, zu den 
sel tenen Vogelarten. Sie wurde nach HEYDER (1952) nur wenige Male im Win­
ter beobachtet. In seincn Nachträgen (1962) führt Cl' schon eine grö6ere Zahl 
von Oh renlerchenbeobachtungen aus den J ah ren 1950-1958 an. 

In den Ja hren von 1960 b is heute wurde s ie im Oberlausitzer Ra um öfter in 
den Wintermonaten beobachtet. Grö6ere Flüge konnten gesehen werden. In der 
Oberlausitz konzentri ert sich das winterliche Vorkommen verstärkt auf die 
Feldfluren des Tieflandes. Ocr südli chste Teil unseres Gebietes zwischen GörJitz 
und Zitta u w ird selten von den Winterschwärmen . der Ohrenlerche erre icht 
(PRASSE, schrift!.). 
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Hab i tat w ci h ren d d es W i n te rau f e n t haI t e s : Die Ohren­
lerche tritt mcist ~llIf de n s tark vcrunkrauteten Feldflurcn .tuf, wo Sämerci en 
aller Art zu finden s ind. So verwundert cs nicht . da6 s ie s ich längere Zeit an 
Mietenschlägen (ZÄHR) bei Niedergurig aufhielt. Die Ohren lerche schein t sehr 
genügsam zu sein . Auf Sturzäckern wurde s ie zwischen Ödernitz und Ullers­
dorf. Krs. Nicsky. mehrmals gcsehen (F. MENZEL). Auch Saatäckel' werden be­
flogen und nach Nahrung abgesucht. In der Nähe von Hoyerswerda beflog die 
Ohrenlerche vielfach die Dämme und. zugefrorenen Teiche dcr Kläranlage, da 
auf dem Eis sehr viel Unkrautsamen lag (5. KRÜGER), 

Auf t r e t e n in den W i n te r mon a te n: Seit 1960 trat di e Ohren­
le rche in jedcm Winterhalbjahr bis 1977 (Ende des El'fassungszeit raumes) im 
Gebiet dCI' Obc l'lausitz auf, Insgesamt wurden 142 Beobachtungen aus dem ge­
nannten Zeitraum verarbeitet. Es zcigt sich, da6 in einzelnen J ahren das Auf­
treten sehr gel'ing ist. Nur wenige Ohrenlerchen flogen in den Winterhalbjahl'en 
1959/60. 1960/61. 1961/62. 1970/71. 1971/72 und 1974/75 e in. Hier lagen nur 
von 1 bzw. 2 Beobachtern 1-3 Beobachtungen aus diesen Wintern vor. In allen 
weiteren Jahren des gesamten Zeitraumes liegen 4-34 Beobachtungen vor. Die 
TruppstärkeIl schwanken zwischen 1 und 200 Exemplaren, wobei s ich der 
Hauptanteil der Sichtnachweise, etwa 77 %. zwischen 1-30 Ohrenlerchen, ein­
zeln oder in der Gruppe, einreiht (vg1. Tabelle 2 und 3) , 

Tab,2, Ohrenlc l'chcnbcobncJllungcn 19GO - 1976 in dCI' Obc l'!ausilz: TruppsWl'k c n und 
dcren Htiu[lg k c.1t 

Zahl d CI' Excmplarc 
pro Gruppc 1 2- 5 6- 10 11 - 15 16- 20 21- 25 2G-30 31 - 40 41 - 50 51- 60 61-70 71-90 

Zahl d e i' IG 22 16 22 
Bco bachtun gcn 

Zahl d c r Excmplarc 
p ro Gruppc 91- 100 100- 150 200 

Zahl d c l' 
Bcobachtungcn 

15 9 11 6 5 

Tnb.3. Verteilung clCl' Ohl'cnlerchenbcobachlungen nut dlc Wlntcrhnlbjahre 1959- !!)j(i 

.lahe 1959/ GO GO/ GI (H / G2 62 / G3 G3/G~ 64/65 G5 / 66 GG / 67 67 / 60 68 /69 

Zah l der 18 10 J3 11 
Beo bachtunge n 

.lahl' G9 / 70 70/7 1 71 / 72 72 /73 73 j H 74 /75 75/ 76 

Z ll hl der " 5 10 3 15 
BeObachtunge n 

Die Abb, 1 zeigt einen Vergleich der Gesamtzahl der beobachteten Ohren­
lerchen mit der Anzahl der Beobachtungen, verteilt auf Dekaden. Hier ist deut­
lich ein!: Konzentration der Beobachtungen und der beobachteten Ohrenlerchen 
in der le tzten Dezemberdekade und der 1. Januardekade ersichtlich. wo sich 
wohl der Zuzug in unserer Gegend konzentriert. Nach Rückgang der fndividuen­
zah l und der Beobachtungen tritt ein weiterer Zuggipfel ab 2. Fcbruardekade 
bis 1. Märzdekade cin, dcr aber geringere Intensität zeigt, Es durftc sich bereils 
um Rückzugscl'scheinungen handeln, 
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Abb. I. Anzahl aller beobacht eten Ohrenlerchen 1960-1976 In dCI' Obe r lausitz, auf 
D e k a d en VCl'lcll ~ 

Bisher stärkste Gruppen, die in den einzelnen Monaten 7..ur Beobachtung ge~ 
langten: 

26 Ex. um 22. 11. 1975 be i Bergen Kr5. Hoycrswercta (S . KRÜGER) 
20 Ex. am 28. 11. 1973 Hauswalde I(r5. Bischofswerdil (SCHÖLZEL) 

etwa 150 Ex. am 19. 12. 1969 QllOOS Krs. Bautzen (CREUTZ) 
etwa 100 Ex. am 23. 12. 1969 Luga K1'5. Bautzen (CREUTZ) 
etwa 60 Ex. Dill 5. 1. 1964 ÖdcrnitzjUlIcrsdorf Krs. Nicsky (F. MENZEL) 

98 Ex. am 15. 1. 1977 Nardt Kr5. Hoycrswerda (5. KRüGER) 
200 Ex. am 12. 2. 1967 Hauswalde Krs. Bischofswcrda (SCHÖLZEL 1967/ 

1968) 
75 Ex. am 11. 2. 1967 bei Zschorna (DJETZE) 
25 Ex. am 2. 3. 1974 bei Laucha Krs. Löbau (SCHLUCKWERDER) 
20 Ex. am 15. 3. 1970 be i Drcikrctscham Krs. Bautzell (CREUTZ) 

Als zeitigste und spätcstc Beobachtungcn konnten ermittelt we rden: 
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8 Ex. am 21. 11. 1975 in E·W·Richtung ziehend bei Hauswulde 
Krs. Bischofswcrda (SCHÖLZEL) 

20 Ex. um 15. 3. 1970 bei Dreikretscham Krs. Bautzen (CREUTZ) 



Ver g c se Il s c h a f t II ]} gen: Im allgemeincn sind Ohl'cn lcrchcll nicht so 
strcng mit anderen Arten vcrgcsellschaftct. Mcistens finden sich an nahrungs­
rcichcn Unkl'autflächen vicle Winterarten zur gcmeinsamen Nahrungssuche cin. 
Oft werdcn die Ohl'cnlcrchcn mit Fcldlerchcn. teils mit Feldsperlingen. Rot­
hänflingcn, Schneeammern und in Einzclfällcn mit Haubcnlcrchen, Birkenzcisi­
gCll, Berghänflingen und Buchfinkcn zusammcn beobachtct. 

Nah I' U n g: Als Nahrung wurde bishcr festges tellt: Rainfal'l1, Schafgarbe. 
Distelsamen. Kornrade. Melde, Hirtcntäschcl, Rübsen, Druschabfälle und Tabak­
samcn. 

Zusa Illillenfa ss ltng 

Als häufigstc Lcrchenal't ist im Gebict dcr Oberlausilz die Fcldlerche zu 
ncnncn. Von dcn 4 behandclten Lcrchcnartcn brü tcn 3 in unscrem Gebiet. Die 
Haubenlcrchc is t in den Ictzten Jahrzehntcn aus dcn Dörfcl'l1 und Haldcngcbic­
tcn vcrschwunden und stärkcr in dic Randzoncn der Städtc übcrgesicdelt. Bei 
der Heidclcrche ist allgcmcin cin Rückgang crkcnnbar. Dic Fcldlcrche hat ihre 
Sicdlungsdichtc und auch ihrc Habitatc vcrteidigt, nur im Zittaucr Krcis ist cinc 
Abnahmc crsich tlich. 

Bci a llen 3 Lcrcheui.l J'ten, dic als ßl'ulvögcl in der Obcrlallsitz auft retcn, wurdc 
ncbcn dcm Zuggcschchcn und dem Habitat auf die Brulbiologic und dic Sicd­
lungsdichtc c ingegangen. 

Dic Ohrenlc l'che ist scit ctwa 1950 im Wintcr im Gcbict häufigcr zur Bcob­
achtung gelangt. 
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